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Im Abwehrkampf gegen die mogli- 
che Übernahme des luxemburgi- 
schen Stahlkonzerns Arcelor durch 
den britisch-indischen Weltmarkt- 
führer Mittal Steel zieht Luxemburg 
einen Giftpfeil aus dem Kocher: Bei 
der Umsetzung der Übernahmericht- 
linie der Europaischen Union in na- 
tionales Recht erwagt das GroBher- 
zogtum offenbar, Firmenübernah- 
men, die überwiegend mit Aktien fi- 
nanziert werden sollen, enge Gren- 
zen zu setzen. 

Nach Ansicht von Finanzmarktex- 
perten soll der VorstoB der Regie- 
rung dem Angreifer Mittal die Über- 
nahme Arcelors erheblich erschwe- 
ren oder sie sogar verhindern. Das 
Land ist mit einem Anteil von 5,6 Pro- 
zent grogter Einzelaktionar Arcelors 
und lehnt die Übernahme ebenso 
wie franzosische Regierung und das 
Arcelor-Management strikt ab. Der 
luxemburgische Premierminister 
Jean-Claude Juncker hat mehrfach be- 
kraftigt, dass er die Übernahme ,,mit 
allen juristischen Mitteln" verhin- 
dern will. Arcelor ist Anfang 2002 
aus der Fusion der groBten Stahlher- 
steller Luxemburgs, Spaniens und 
Frankreichs entstanden. 

Luxeniburg will bis zum 20. Mai 
einnationales Übernahmegesetz ver- 
abschieden und hat im Vorfeld Insti- 
tutionen und Verbande des GroBher- 
zogtums um ihre Stellungnahmen ge- 
beten. Den weitreichendsten Vor- 
stoB hat bislang die luxemburgische 
Handelskammer gemacht. Die Kam- 
mer schlagt vor, dass Unternehmen 
mit einem Streubesitz von weniger 
als 25 Prozent Übernahmen in Lu- 
xemburg künftig bar bezahlen sollen. 
Eine Sprecherin von Mittal Steel in 
London sprach von einem durchsich- 
tigen Manover, das ausschlieBlich da- 
rauf ziele, die Übernahmeplane des 

Konzerns zu durchkreuzen: ,,Das ist 
ein klarer VerstoB gegen die Grund- 
satze der Europaischen Union." 
Gleichwohl gehe Mittal davon aus, 
dass Luxemburg sich dem Votum der 
Aktionare beugen werde. 

Wie Firmengründer und Vor- 
standschef Lakshrni Mittal gestern in 
Paris sagte, stimmen 50 bis 60 Pro- 
zent der Arcelor-Aktionare seiner 
Übernahmeofferte zu. Er gab sich au- 
Berdem zuversichtlich, dass die lu- 
xemburgische Regierung keine Ge- 
setze verabschieden werde, ,,welche 
die Transaktion behindern konnten". 

Mittal Steel beabsichtigt, die 
knapp 19 Mrd. Euro teure Über- 
nahme von Arcelor zum groBten Teil 
mit eigenen Aktien zu bezahlen. Die 
Barkomponente ist dabei auf 25 Pro- 
zent oder 4,7 Mrd. Euro des Gesamt- 
angebots begrenzt. Das von der Fami- 
lie Mittal kontrollierte Unternehmen 
hat einen Streubesitz von rund zwolf 
Prozent und ware daher von der mog- 
lichen Neuregelung betroffen. Re- 

mit einer Zustimmung der EU-Kom- 7 mission zu rechnen. 
Die luxemburgische Handelskam- 

mer will ihren Vorschlag für ein na- 
tionales Übernahmegesetz morgen 
an das Parlament übermitteln. Recht- 

.,.. . .. . lich bindend ist der Vorschlag fur die 
Abgeordneten allerdings nicht. 

Derweil geht der Arcelor-Vor- 
stand davon aus, dass seine Aktio- 
nare Mittals Übernahmeofferte 
mehrheitlich abiehnen (siehe Inter- 
view). Das Management habe auf 
mehreren Treffen mit institutionel- 

,$' len Investoren, die insgesamt vier 
Fünftel der Aktien halten, darlegen 
konnen, dass der Kurs der Eigenstan- 
digkeit der bessere Sei, sagte Vize- 
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Herr Wurth, die luxemburgische 
Handelskammer, deren Vorsitzen- 
der Sie sind, pladiert fur ein Ge- 
setz, das Mittal zwingen würde, 
ein Barangebot fur Arcelor vorzu- 
legen. Fürchten Sie sich etwa vor 
den eigenen AktionZren? 
Keineswegs. Denn aus den vielen Ge- 
sprachen mit unseren Aktionaren 
weiB ich: Wenn sie schon heute über 
das Angebot entscheiden müssten, 

würden sie es mehrheitlich ableh- 
nen. 

Wozu dann noch eine Lex Mittal? 
Aber davon kann doch keine Rede 
sein! Die Luxemburger Regierung 
will die EU-Übernahmerichtlinie bis 
zum 20. Mai in ein nationales Gesetz 
gieBen. In diesem Zusammenhang 
wurden verschiedene Institutionen 
um eine Stellungnahme gebeten. Ich 
selbst habe die Stellungnahme der 
Handelskammer aber nicht geschrie- 
ben und auch nicht unterschrieben. 

Der Arcelor-Vorstand weigert 
sich hartnackig, mit Mittal über 
die Offerte zu sprechen. Warum? 
Solange Mittal kein konkretes indus- 
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trielles Konzept auf den Tisch le@, 
gibt es auf Managementebene nichts 
zu bereden. Bislang liegt nur das 
Übernahmeangebot vor. Das aber 
richtet sich direkt an die Aktionare. 

Wie wollen Sie Ihre Aktionare, 
vor allem die vielen Investment- 
fonds, bei der Stange halten? 
Mit einem belastbaren Zukunftsplan 
für die nachsten Jahre. Arcelor wird 

das Konzernergebnis vor Zinsen, 
Steuern und Abschreibungen bis 
zum Jahr 2008 um 25 Prozent auf sie- 
ben Milliarden Euro steigern und die 
Dividende mindestens im gleichen 
Umfang erhohen. Wenn auch Mittal 
einen solchen Plan vorlegt, konnen 
unsere Aktionk-e vergleichen. 

Sie suchen also im Abwehrkampf 
keinen weiBen Ritter mehr? 
Für uns ist Business as usual. Aile 
Transaktionen, die wir machen, müs- 
sen einen Wert für unsere Aktionare 
schaffen. Von daher bin ich fest da- 
von überzeugt, dass unsere Aktio- 
nare der beste weiRe Ritter sind. 

Die Fragen stellte Markus Hennes. 


